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KrSie Inir Me etigflftpe SBunbetpoft aber fdjon z » »» Gegenstände
aUfeitiget ttngufriebcnljeit geworben ; der Verkehr stelkte bereit »
Diel weitergehend« Anforderungen .

Die Briefmarken kamen zuerst in England 1840 in An¬
wendung. Der Postanweisungsverkehr wurde auf entsprechen¬
den Prinzipien und Portogrundlagen organisiert. Jetzt exi¬
stieren Briefmarkensammlungen mit über 80000 verschiedenen
Briefmarken. Der Briefverkehr ist Weltverkehr geworden . Aber
der Inhalt der Brief« ist fast nur noch geschäftlich. Das Brief,
schreiben, das früher fast eine Kunst , fast eine literarische Be-
tätigung war, ist dem modernen Menschen eine Last geworden .
Früher war der Empfang eines Briefes ein Fest , heute ist die
Losung : Nur keine Briefe ! E. R—y.

fl«$ allen Gebieten.
Gegen den Alkohol.

Sitzungen und Bersammlungen ohne Trinkzwang . Zu Vor¬
stands -, Kommission »- und anderen Sitzungen ist man vielfach
( besonder», wenn e» sich nur um wenig« Teilnehmer handelt )
gar nicht auf» Wirtshaus angewiesen. Da findet sich gewiß bei
einigem Umschauen eine geeignete Privattoohnung. Tagt man
aber in der Kneipe , dann sollte man den Wirt entschädigen, um
nicht auf den Alkoholgenutz angewiesen zu sein . Versammlungen
mit Trinkzwang sollte «S innerhalb der Arbeiterbewegung über-
Haupt nicht mehr geben . Zahlt Taalmietel Bedenkt , daß
mancher Familienvater, besten Etat sehr beschränkt ist, kein Geld
in der Versammlung ausgeben kann. Gerade dieser Umstand
hält ihn vielfach ab, den Mitglieder- und öffentlichen Versamm¬
lungen beizuwohnen . Seht Euch nach anderen Versammlungs¬
räumen um .

Medizinisches.
Die Gefahren künstlicher Dünge,nittel für die Arbeiter .

Im landwirtschaftlichen Betriebe spielen die Düngemittel eine
große Rolle , namentlich der Chilisalpeter , den die Arbeiter oder
Arbeiterinnen meistens mit der Hand in die Furchen einzustreuen
haben . Auf seine Gefährlichkeit für die Augen hat man bis jetzt
sehr wenig Wert gelegt, wird das aber für die Zukunft tun
müffen , weil Veröffentlichungen vorliegen, dir uns zeigen , daß
durch künstliche Düngemittel sogar das Augenlicht eingebüßt
werden kann, und zwar handelte es sich dabet in erster Linie um
Thomasschlacke, Superphosphat und Kainit, die ebenfalls mit
der Hand und zwar öfters gegen Wind ausgesät wurden . Au»
Versuchen an Kaninchenaugen ging hervor , daß unter ihnen daS
Superphosphat für die Augen am schädlichsten ist. Chilisalpeter
steht ihm indes, wie Dr . B 0 n d i in der „Münchener Medizin.
Wochenschrift" auseinandersetzt , sehr nahe , namentlich wenn mit
feuchten Fingern, die mit ihm in Berührung gekommen sind, di«
Augen gerieben werden . Er ist nämlich im Wasser, im Schweiße
der Hand und in der Tvänenflüssigkeit leicht löslich , sodaß da¬
durch eine Aetzwirkung entstehen kann. Die Arbeiter müssen
daher von den Gutsverwaltungen noch mehr als bisher über die
Gefährlichkeit der künstlichen Düngemittel aufgeklärt werden .
Jedenfalls sollte man bei Augenerkrankungen der Feldarbeiter
darauf sein Augenmerk richten.

Allerlei .
teilte ungeheure Eidechse von 96 Meter Länge wird gegen¬

wärtig im Staate Wyoming in Nordamerika ausgegraben. Na¬
türlich handelt es sich nur noch um das Skelett eines prähisto¬
rischen Tieres . Es ist ganz in eine Schieferlagerung am Ab¬
hang eines Hügels eingebettet und ausgezeichnet erhalten . Die
einzelnen Knochen, die noch vollständig beisammen liegen, und
daher eine genaue Meffung der Länge ermöglichen , sind stein¬
hart und von gewaltigen Dimensionen. Die versteinertenRücken¬
wirbel z . B., die man bis jetzt herausgebracht hat , wiegen 7—9
liehen Länge des Tieres kanü man sich einen ungefähren Be-
licken Länge des Tieres kann man sich ein en ungefähren Be-
griff machen von der Ungeheuerlichkeit dieses größten bis jetzt
bekannten Geschöpfes. DaS Skelett wird im Fossilienmuseumder
Wyoming-Universität ausgestellt werden .

Mehr kan « man nicht verlange«. In den „ Rodacher Nach¬
richten" findet sich folgend « Ehrenerklärung :

„$ un Qt'o^n J>crrri 3Bng- &ofjni }aum getan Habe, erkläre ich hiermit öffentlich als eine
infam« Büberei meinerseits, wie man sich eine solche nicht ge¬
meiner und niederträchtiger denken kann, und nehme die¬
selben hiermit reuevoll und mit dem Ausdruck tiefsten Be¬
dauerns zurück . Außerdem büße ich meine Beleidigungen
durch Zahlung von 200 Mark , welche ich binnen vier Wochen
an die städtische Krankenkaffe zu Rodach entrichte . Christian
Hoffmann, Maurer."

ft a t fl e b e r.
Mineraldünger für Kartoffelban wirkt auf die Quantität ,

organische Düngestoffe begünstigen die Qualität der Ernte, besten
sei sich der Landwirt immer bewußt , speziell bei der besonderen
Auswahl der Saatknollen. Es ist falsch, immer hierzu die klein¬
sten auszusuchen , denn große , runde plattgedrückte enthalten da»
meiste Stärkemehl, sind also zur Aussaat am geeignetsten . Die
Stickstoffquelle mutz möglichst gleichmäßig fließen ; erhält die
Kartoffel zu verschiedenen Malen Chilesalpeter , so entsteht da¬
durch ein ungleichmäßiges, ruckweises Wachsen, da» wieder den
Geschmack der Kartoffel beeinflußt. Der Ertrag ist oftmals
durch daS Behäufeln beeinflußt, Kartoffeln auf leichterem Boden,
zirka 20 Zentimeter tief gelegt, nicht behäufelt, liefern den
größten Ertrag. Da sie aber schwer aufzunehmen sind, wird es
vorteilhaft sein , vielleicht 18 Zentimeter tief zu legen und schwach
zu behäufeln . Bei mittlerer Feuchtigkeit gedeiht die Kartoffel
am besten. Auf schwerem Boden muh die Aussaat demnach flach
gelegt und stark behäufelt werden .

Gesundheitspflege.
Die Vernachlässigung der Zähne ist die Ursache, daß sie krank

(hohl und schwarz) werden und dann das schmerzliche Zahnweh
verursachen . Kranke und schadhafte Zähne vermögen auch nicht
die Speisen gehörig zu zerkleinern ; dadurch wird die Verdauung
beeinträchtigt und der Körper mangelhaft ernährt . Darum
pflege deine Zähne , indem du sie 1 . täglich wenigstens einmal
mit lauem Wasser und Zahnbürste reinigst ; 2 . den schnellen
Wechsel zwischen kalten und warmen Speisen vermeidest ; 3 . keine
harten Gegenstände , wie Nüsse, Zucker usw . , zerbeißest , weil da¬
durch der Zahnschmelz abspringt ; 4 . nicht mit der Nadel und dem
Messer daran stocherst und 8 . keine Zwirn- und Garnfäden ab-
beißest.

Gemeinnütziges.
Mittel gegen Mücken. Nichts ist Mücken so unangenehm,

als Nelkenöl . 1 Teil Nelkenöl , 8 Teile Eau de Cologne , 32 Teile
Alkoholöl untereinandergemischt geben eine gute Mixtur, die auf
die unbedeckten Teile des Körpers eingerieben , vortrefflich gegen
die Belästigungen von seiten der Fliegen schützt .

Betten, welche täglich benützt werden , sollten stets im Früh¬
jahr und Herbst mehrere Stunden in freier Luft gesonnt , ge¬
lüftet und geklopft werden .

Aus den Witzblättern .
„Meggendorfcr Blätter ".

Arbeit . Am Morgen aber ging Herr Lehmann in fein
Bureau. Und er ritz den Abreißkalender ab und erwischte dabei
versehentlich zwei Blätter . Da schlug er di« Härche über dem
Kopf zusammen und freute sich, denn er .hatte die Arbeit zweier
Tage hinter sich .

Grob . Ungeschickter Autler ( der i» eine Schafherde ge-
fahren ist ) : „ Ist Ihnen etwa ein Schaf abhanden gekommen ? "
— Hirt : „Im Gegenteil, jetzt Hab' ich ein» mehr ."

Einbildung. Erster Student : „Der Müller ist mir ein¬
fach nicht sympathisch !" —> Zweiter Student : „Geht mir auch
so ; aber da ist nur sein Alter schuld — der ist nämlich Gedichts-
Vollzieher !"

Druckfehler . Obgleich dex reiche Bäckermeister seine Tochter
in das feinste Pensionat geschickt hatte , kehrte fie doch als un¬
gehobelter Backtisch zurück .

Ein poetischer Wirt. Gast : „Da htzxt doch aste» ans, zwei
tote Fliegen in der Suppe !" — Wirt : . vielleicht n Liebespaar,
da» in den Tod gegangen.
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Dr. r?. Karlsruhe, Donnerstag den 7. Mai 100$. 2$. Jahrgang.
3m schönen Land Cirol.

I.
Durch Felder, Wälder, Wiesen, Au 'n
In freiem Zug zu streifen,
Und fremde Länder anzuschau 'n
Und weit Hinaus zu schweifen :
DaS bringet Freude, schaffet Lust.
DaS stärkt die jugendfrische Brust
Und lehrt dar Leben leben !
Und dann daheim am treuen Port
An daS Gescheh'ne denken,
Und planen auch nach welchem Ort
Wir dann die Schritte lenken :
DaS scheucht den Kummer , bMnt Verdruß
Und lehrt das Leicht lieben!

Es war daS erste Mal , daß uns Arbeitern seitens un¬
serer Geschäftsleitung Ferien gewährt wurden und als begei¬
sterter Anhänger des Genusses der Naturschönheiten unserer
herrlichen Gotteswelt hatte ich mir für dieselben ein Ziel gesetzt,
das mir einen Einblick in all die Herrlichkeiten eröffnen sollte ,
die dann später an meinem Auge vorüberzogen . Schon gar
manches Mal , wenn ich so eine Reiscbeschreibung in die schöne
Gebirgswelt zu lesen Gelegenheit hatte , überkam mich das Ge¬
fühl der Sehnsucht nach derselben , ein Versenken in all die
Schönheiten der Natur. Jetzt sollte die Verwirklichung oft ge¬
hegter Pläne in Erfüllung gehen ; die Brust voller Hoffnungen
geschwellt , sah . ich dem Tag der Abreise entgegen !

Wenn ich mich nun anschicke , die wundervolle Fahrt, die
mich in das vielbesungene Land Tirol führt, zu schildern, so
in der wohlmeinenden Absicht, zu ähnlichen Reisen Veranlas¬
sung zu geben . Wer erst einmal so Herrliches und Schönes ge-
sehen gesehen , wer all die edlen Genüsse einer solchen Fahrt
genossen , der wird dann mehr denn je bestrebt sein, seine Kraft
in den Dienst der Arbeiterbewegung zu stellen , um dem Ziele
zuzustreben , das dem Arbeiter eine bessere Zukunft verheißt
und cs ihm ermöglicht , mit teilzunehmen an den Schöpfungen
der Kultur.

Meine Fahrt führt mich zunächst über Stuttgart nach
München . Hier hatte ich einen mehrtägigen Aufenthalt vorge¬
sehen , der allerdings weniger dem Studium des Grohstadt -
lebens der bayerischen Residenz galt. München selbst war mir
schon durch früheren Aufenthalt bekannt, so daß mir die
Sehenswürdigkeiten der Bierstadt nichts Neues bringen konn¬
ten . Nun fiel jedoch die Zeit meines Besuches gerade
auf das Oktoberfcst, und so war mir erwünschte Gelegen¬
heit geboten , einmal das Leben und Treiben auf der Festwiese
kennen zu lernen. Noch nie habe ich fröhlichere Stunden er¬
lebt , als in den großen Bierzelten der Bräuros'l, des Augu¬
stinerbräu und wie sie alle heißen . So recht kommt der Mün¬
chener Humor hier zur Geltung ; wir sehen ein buntbewegtes,
malerisches Bild, voller Leben und Ausgelassenheit. Ich kostete
es mit vollen Zügen — saure Wochen, frohe Feste !

Es liegt nun nicht in meiner Absicht , all das Amüsante mei¬
nes Münchener Aufenthalts im einzelnen zu schildern, ich will
vielmehr das schöne Isar -Athen verlassen , um mich dem Lande
meiner Sehnsucht , dem lieblichen Tirol , zuzuwenden .

Ein prächtiger , von der Herbstsonne durchfluteter Tag war
angebrochen , als der Frühschnellzug die Hallen des schönen
Münchner Bahnhofs verließ. Kurz wenden wir noch einen Blick
zurück nach der Theresienwiese nebst der imposanten Statue der
Bavaria , nochmals ziehen die Erinnerungen schön verlebter
Tage an unserem Geiste vorüber , und weiter gehts dem Osten
zu . Die Fahrt bis vor Rosenheim ist weniger interessant. Erst
hier machen sich zu merstenmale die Alpen bemerkbar ; das
schöne, klar« Wetter gestattet uns einen Blick auf den Wendel -
stein und das Kaisergebirge . Die Bahn wendet sich jetzt gegenSüden und immer näher kommt da» Gebirge . Bald grüßt uns
der Inn mit seinen grünen Fluten , wir überschreiten die öster¬

reichische Grenze und erreichen kurz darauf Kreffstein mit der
alten Feste Gerolseck, die auf einem isoliert dastehenden Berg¬
kegel erbaut , der Stadt ein charakteristisches Gepräge gibt .
Nachdem seiten» der Zollbeamten die Gepäcksrevision — aller¬
dings sehr dürftig — vorgenommen wurde , betrat ich den Per¬
ron , um etwas frische Luft zu schöpfen. Plötzlich klopft es mir
auf die Schulter. Es war ein alter Freund und Jugendkame¬
rad , der. wie er mir erzählte, jetzt in München ansässig war .
Die letzten Tage hatte er bereits mit Ausflügen an den Achen¬
see und in das Zillertal zugebracht und war jetzt im Begriffe, '
über Jnsbruck mit der Brennerbahn nach Bozen zu fahren .
In der Freude über unser unverhofftes Zusammentreffen
wußte ich ihn nun zu bestimmen , für den Tag auf die inter-
effante Fahrt über den Brenner zu verzichten und er versprach
mir, mit mir den Tag noch in Innsbruck zu verbleiben , um ge¬
meinsam die Schönheiten der Hauptstadt Tirols genießen zu
können .

Weiter ging nun die Fahrt durch das vom Inn durchflos¬
sene Tal . Zur Linken erhebt sich bereits der „Wilde Kaiser "
und wunderbar beleuchtet die Sonne das ganze , nun vor un »
liegende Kalksteingebirge . Durch immer reizvollere Landschaft
erreichen wir Jmbach . Von der Station aus genießt man
einen herrlichen Blick in das Zillertal, besten gewaltige Berg¬
riesen mit ihren Gletschern uns Grüße senden . Weiter geht? .
Die Pracht des Jnntals erschließt sich uns nun in seiner ganzen
Schönheit. Links sieht man das alte Schloß Tratzberg , ein
prächtiger , gewaltiger Bau, rechts die Tuxer Alpen , wie sie ihre
kahlen Häupter gen Himmel recken , während in der Ferne sich
bereits die Schneegipfel der Stubaier Alpen zeigen. Die Bahn
folgt nun streckenweise dem Inn , passiert Schwaz am Fuße de»
Kellerjochs und ein immer schöneres Panorama entrollt sich
unseren Augen . Rechts und links das Hochgebirge, die Stubaier
Alpen und die Solsteinkette, zwischen dessen Zacken die Nebel
langsam entschwinden , um der bald heiß brennenden Sonne
Platz zu machen. Bald darauf setzen wir auf einem 2 Kilometer
langen Viadukt über den rauschenden Jnnfluß , der Zug fährt
gleich in die ersehnte Stadt ein und das Ziel lange gehegter
Wünsche war erreicht . Ein herrlicher Anblick bietet sich un»
beim Verlassen des Bahnhofs: die Straßen scheinen wie abge¬
schlossen durch die vor uns liegenden himmelhohen Berge und
unwillkürlich kam mir das Gedicht in Erinnerung, das einst
Baumbach der lieblichen Stadt widmete:

Ich grüße dich , Innsbruck , du alte treue Stadt ,
Du schimmernde Perle auf einem Lorbeerblatt!
Wie wird in deinen Mauern, dem Herzen leicht und wohl —«
Hoch lebe Alt-Innsbruck im schönen Land Tirol !

Und wirklich ! Innsbruck liegt in prächtiger Lage ! Ring»
von gewaltigen Höhen umgeben , eine echte Alpenstadt ! Es macht
geradezu einen majestätischen Eindruck, wenn man vor sich hoch
aufgetürmt die überwältigende Pracht der Hochgebirgswelt sieht.
Fröhlichen Mutes gingen wir zusammen in die Stadt , an der
Triumphpforte vorbei , welche die Maria-Theresienstratze nach
Süden zu abschlicht,, nach der Andreas Hofcrstraße , allwo im
Gasthaus zum „Hellenstainer" ein hübsch gelegenes Zimmer mit
köstlichem Ausblick auf die ganze links des Inns gelegene Alpen¬
kette meiner harrte . Wir hatten nun den ganzen Nachmittag
noch vor uns , weshalb wir, kurz entschlossen, uns sofort auf den
Weg machten, um die Umgebung kennen zu lernen. Großes
konnten wir allerdings nicht mehr unternehmen, und so s-at -
teten wir dem Berg Jsel einen Besuch ab, der durch die Frei¬
heitskriege gegen die Franzosen im Jahre 1809 in historischer
Erinnerung ist . Oben ist der Schießstand des Kaiserregimcnts;
wir sehen hier die Soldaten , gemütlich ihre Pfeifen rauchend,
in den herrlichen Anlagen spazieren gehen . Etwas nach rechts
steht inmitten eines freien Platzes, umgeben von Park , das aus
Bronze gegoffene Denkmal Andrea » Hofers, des Nationalhelden
der Tiroler , der von hier aus „so manches Mal den Tod herab¬
geschickt inS Tal ". Vom Aussichtspavillon aus genießen wir
einen herrlichen Blick auf Innsbruck und die nördliche Gebirgs¬
kette. Dort in fernem Westen die berühmte Martinswand,
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tti11fnritt ifr w/mfftein, mag | ärr H« ffkm mbam ■OiTVrlelar , bir SJrjIer Scharte , aff « im glängenben Sonrirn -
Uditct Nachdem wir » nS sänge an dem schönen tCnblide gelabt ,
besichtigten wir noch rasch das ebenfalls oben stehende Museum
der Tiroler Kaiserjäger mit den Waffenutenfilien aus den
Freiheitskriegen , um uns dann in dem dort befindlichenGasthaus
an einem guten Glase Tiroler Rotwein zu stärken, während das
Auge nochmals hinausschweift durchs Fenster den Bergen zu. Es
war 4 Uhr, als wir aufbrachen, gerade noch Zeit genug, um
Mariabrunn , oder der Hungerburg (918 Meter ) , wie sie der
FnnSbrucker nennt , einen Besuch abzustatten . Dieselbe liegt
auf der linken Seite des Inn , und da eS zur Besteigung doch et¬
was zu spät geworden wäre , benützten wir zum Aufstieg die
elektrische Seilbahn von Hötting aus . Oben angekommen, setzte
nunmehr ein furchtbarer Sturm ein ; man vermochte sich im
Freien kaum zu halten , so daß wir in dem großen Touristen¬
haus , das oben steht , Unterschlupf suchten . Von hier offen¬
bart sich ein wundervoller Ausblick zu den Stubaier Bergen mit
ihren Schucckuppen. Im Süden sehen wir die dreizackige
Spitze des Serles , links den Patscherkofel, rechts die Stockspitze .
Unten rauscht der Inn und bäumt sich schäumend seinen Weg
der Donau zu. Melancholisch sitzen wir beiin Glase Wein , in
dem ja bekanntlich die Wahrheit liegen soll , und staunend
schauen wir immer wieder hinüber zu den Bergen , hinunter zu
den Wassern l

Und wie ich still die weihe Gischt betrachte,
So denk ' ich an des Menschen gleiches Los ;
Er stürmt und rast in übermüt 'ger Jugend ,
Bedächtig seinen Weg zieht er als Mann .
Jedoch als müder Greis ist all ' sein Sehnen
Nur nach dem einen letzten Ziel gestellt ,
Und schwach erwartet er von Stund ' zu Stunde ,
Daß sein Geist übergeh' zum Weltengeist,
Wie sich der Wasiergcist der Bäche , Flüsse
Am End ' im großen Weltengcist verliert .

Diese Zeilen schrieb einst einer meiner Freunde beim An-
blick der Etsch auf einer Reise von Tirol nach Italien in sein
Tagebuch. Jetzt erinnerte ich mich dieser ; es liegt doch ein gut
Stück Wahrheit darinnen ! —

Ein erhabenes Staunen durchzog meine Brust , ein Emp¬
finden von Glückseligkeit und Verzagtheit zugleich . Draußen
tobte der Sturm ununterbrochen ; es ächzte und stöhnte, während
mittlerweile die Nacht hcreinbrach. Der Klang der Glocken tönte
gedämpft herauf zu den Höhen und überall blitzte es auf . Es
waren die Lichter, die eben in der Stadt angczündet wurden
und dieselbe in magischem Schimmer erscheinen ließ . Die Täm -
merung wich vollends der Nacht und scharf hoben sich die blen-
dendweihcu Schuccfelder der Stubeicr Berge von dem Dnnkel
des Himmels ab. Ein Schwelgen im Gefühle sinnbetörenden
Glückes ! —

Müer-fruh
dl . r . Baden -Baden , 4 . Mai .

Das Wetter hat Stand gehalten bis zuni Abend , obwohl
recht trübe Aussichten vorhanden waren . Die lieben Kleinen
machten betrübte Gesichter, da sie glaubten , ihr Fest würde ,,in ' s
Wasser " fallen. Und so war die Freude nun um so größer .

So ein Frühlingsfest ist nicht allein für die Kinder eine
Freude und Genuß , sondern auch für uns Erwachsene, die wir
mit hoffnungsvollen Blicken auf die heranivachscnde Generation
sehen . Feste feiern in der freien Natur bietet etwas Er¬
habenes, etwas , was man im Alltagsleben so häufig vermißt ,
nämlich die ganze Welt vor Augen zu haben, anstatt der vier
engen Wände, und die reine , unverdorbene Luft in unerschöpf¬
licher Menge. Besonders für den zarten Körper des Kindes ist
das vortrefflich. Wir haben schon früher darauf hiugewiesen,
daß man die Kinder mit den sogen . Saalsestlichkeiten verschonen
soll. Ter Tabakqualm , der in Festsälen unvermeidlich ist , ist für
die Lunge und Atmungsorgane der Kinder äußerst schädlich.
Selbst an den Darbietungen bei Saalfesten haben die Kinder
kein Interesse — weil sie von allem wenig oder nichts verstehen.
Damit werden die Kinder nur in ihrer Bewegungsfreiheit ge.
hemmt, abgesehen davon, daß fie störend find, wenn Theater ge-
spielt oder sonst, etwas gemacht wird . Unverständige Menschen

int nu4
JRHr grrng anbtv » ffi eS hn ffzeicn I tonn bie Jugend

fdyrttnfenlipg umljetmfen und fich au9tobtn ; da schallen ihr nicht
beständig die Mahnrufe der Eltern , oder zornerfüllte Blicke von
Festteilnehmern entgegen. Auf den Gesichtern der Knaben und
Mädchen konnte man so rechte Frühlingsfreude sehen , Freude ,
wie fie eben nur Kinder haben können . Tin Zug von Wohl¬
behagen und Zufriedenheit ! Es ist ja nur einmal im Jahr ein
Fest für die Kinder , einmal im Jahr nur Mai . . . Selbst das
kleinste Kind hat eine Sehnsucht nach Schönheit und Lust und
empfindet alles Edle und Güte umsomehr, als seine Gedanken
einzig und allein auf diesen Punkt konzentriert find ; weil keine
Not und Sorge des Lebens ihnen solche Festfreude vergällen.

Aber auch ein Stück Kulturarbeit liegt in solchen Veran¬
staltungen : Es wird im Kinde der Drang nach Natur und
Freiheit geweckt. DaS weiß derjenige am besten selbst , der im
„Hinteren Wald " oder auf dem Lande ausgewachsen ist. Die
Eindrücke , die dem Menschen in der Jugend eingeprägt werden,
vergißt er bis ins hohe Alter nicht . Und bei diesem Dräng nach
frischer Luft und Sonnenschein, nach dem geheimnisvollen
Säuseln des Waldes , nach plätschernden Bächen und grünen
Wiesen wird auch das Selbstbewußtsein im Menschen gestärkt;
es wird ihm die Stickluft , die muffige unserer gesellschaftlichen
Sphären um so drückender erkennen lasten und ihm zum Be¬
wußtsein bringen , was Arbeiter -Solidarität heißt . Die Arbeiter¬
klasse hat das allergrößte Interesse daran , die Jugend zu starken,
freien Menschen zu erziehen.

Wenn der Vater seinen Sonntagmorgen -Spaziergäng macht ,
soll er auch sein Söhnchen oder Töchterchen mitnehmen , er soll
der Kindessecle die Farbenpracht des Lenzes einprägen und
später die reifende Saat zeigen und auch alles Werden er¬
klären . Damit wird neben der Aesthetik auch das Verstands-
Vermögen im Kinde grohgezogen, wird daS Kind überhaupt er¬
zogen . Und das wird dann eine wirklich « , in tiefster Seele
empfundene religiöse Sonntagsandacht sein ! Damit wird das
Kind zu dem freidenkenden sittlichen Menschen erzogen.

Das Kinderfrühlingsfest , das gestern auf der großen Wiese
an der Seufzerallee abgehalten worden ist, war sehr stark be.
sucht. Ueber 2600 Kinder und mehr als 10 000 Menschen über¬
haupt mögen anwesend gewesen sein. An der Form dieser Ver¬
anstaltung müssen wir verschiedenes einer Kritik unterziehen ,
bemerken aber ausdrücklich , dem Komitee selbst in keiner Weise
nahe treten ' zu wollen. Unsere Ausführungen gelten also nur
der Sache.

Die Idee des Festkomitees war keine glücklich« zu nennen ,
einzelne, besonders schön geschmückte Wagen zu prämiieren . DaS
haben wir schon voriges Jahr gesagt und e» ist auch buchstäblich
eingetroffen , daß nämlich durch diese Klasten-Preise ein großer
Teil der Leute — und das trifft besonders bei den ärmeren zu —
enttäuscht werden und an dem Korso überhaupt nicht mehr teil-
nehmcn. Die Dinge liegen einmal so : die bester Bemittelten
sind eben in der Lage, ohne jede finanzielle Störung mit dem
Teuersten und Schönsten ihre Wagen zu scftuücken, während die
Aermeren mit jedem Pfennig Auslagen r««hnen müffen. Diese
können also trotz der guten Idee , die ihrem Werke zu Grunde
liegt , nicht alles das aufbringen , was zur Erreichung eines
Preises notwendig wäre . Wir betonen ausdrücklich, daß dem
Preisgericht absolut nicht der Vorwurf gemacht werden soll,
es hätte nicht objektiv geurteilt . Die besser bemittelten Leute
konnten mehr bieten und haben natürlich auch die besten Preis «
bekomnien .

So ist es gekommen , daß in diesem Jahr etwa die Hälfte
weniger Wagen an dem Blumenkorso teklnahmen, als das im
vorigen Jahr der Fall war . Man machte aber auch die Wahr -
nehmung , daß die Darbietungen d«S Korsa'S hinter dem vor¬
jährigen weit zurückblieben. Zwar wurde dieses Jahr jedem
Wagen ein Preis zugedacht , allein die VorzugHireise blieben
weiter bestehen und haben «m System nicht» geändert . Will man
ein Kinder-Volksfest in wahrem Sinne de» Worte! machen (und
der Etandesunterschied soll wenigstens hier verschwüren ) , dann
muß mit diesem Prämiensystem vollständig gebrochen werden.
Man gebe, wenn man nach der Richtung hin etwas tun will»
doch jedem ichne Unterschied etwas zum gleichen Werte , ft Ist
der Sache weftntlnh gedient.

Auch der Feftzug dürft » etwa« kürze« Fett dauern . Da »
lange Marschieren im geschlossene« Zug (CMSbet bi« Kinder M

ife entfalten , Urte nrtx e» toon Äfnbetn erwarten , Wfturn nun
diese Zeilen dazu beitragen , an der Sache die Verdetzerungen gubewirken, die notwendig find , für ein wahre« , volkstümliches
KinderfrühlingSfest.

Zur geschickte des rcdrMlicden
üerhcbrs.

Die Kunst des Schreibens ist ft alt , daß die Geschichte nicht
« ehr bis zu ihrem Ursprünge hinaufreicht .

Der älteste Brief , den die Geschichte bestimmt erwähnt , ist
derjenige , welcher nach den Angaben des Historikers DiodoruS,
die vielberühmte Königin Semiramis , weit über zweitausend
Jahre v. Ehr . vom Jnderkönig StabrobatuS erhalten haben soll .
Baumrinde , Flächen natürlicher und gebrannter Steine , Baum¬
blätter , roh zubereitete Felle , sowie in Persien , Indien und
China seit ältester Zeit auch schon Seide , waren das erste Ma¬
terial , auf welches man schrieb . Dieses Schreiben war aber
mehr ein Malen ; hieß es doch auch :

„Ein Schreiber malte , in der Kunst gewandt,
Auf Seide einen Brief mit sicherer Hand ."

Noch im Mittelalter bildeten die Briefmaler eine eigene
Zunft in Deutschland. „Papier "

, in unserm Sinne , haben zu¬
erst die Aeghpter fabriziert , und zwar , wie bekannt, aus dem
Baste der Papirosstaude , einer am Nil wachsenden Schilfart .
Das klassische Altertum , bis zum Niedergange des römischen
Weltreiches, hat fich dieses „ Papiers " bedient. Zum Schreiben
verwendete man einen zugeschnittenen Schilfkiel, CalamuS . Die
„Tinte " von damals wird wohl dem chinesischen Tusche nicht
unähnlich gewesen sein.

Zum Siegeln verwendeten die Römer schon Wachs . Als
Sicero den Flaccus verteidigte , zeigte er ein in Asien ausge¬
stellte Zeugnis vor und bewies dessen Echtheit damit , daß es
mit asiatischer Siegelerde versiegelt war . Die Stadt Blexan -
drta war die eigentliche Stätte für die Wissenschaften und ge¬
radezu die Bibliothek des Altertums . In der Zeit der Chri¬
stenbekehrungen wurde diese Bibliothek und fast alle Zeugen
antiker Schreibkunst vernichtet, im Jahre 641 ließ der fanatische
Kalif Omar I . auch den letzten Rest des kostbaren Bücherschatzes
verbrennen .

In der darauffolgenden , finsteren Zeit , in welcher die Er¬
rungenschaften airtiker Bildung unter den Trümmern der alten
Welt fast bis auf eine Ahnung ihres ftüheren Daseins verloren
ging , wurde auch die Schreibkunst eine seltenere . DaS ägyptische
Papier geriet in gänzliche Vergessenheit und an seine Steve trat
ba§ Pergament . Zu der „ Eselshaut " gesellte sich der „Gänse¬
kiel ". Auch geriet die mittelalterlich -klösterliche Muse auf die
Erfindung von mancherlei Tinte . Jetzt waren eS die Klöster,
die sich als Sitz und Pflegestätte der Schreibt :urft «jn großes
Verdienst errangen . Noch im späten Mittelalter kostete eine
Abschrift der Bibel 600 Taler unseres Geldes ; um ein schönes
Meßbuch gab einst ein Abt zwei Weinberge . Die Briese der
damaligen Zeit wurden , wie bei den Römern , mit Wachssiegeln
versehen, und zur Versendung »reist in leinene Unrschläge genäht .
Erst als im 14. Jahrhundert durch di« Erfindung des Lumpen¬
papiers der schriftliche Verkehr billiger , alö zugleich die politische
und materielle Entwicklung des Occidents , namentlich in den
Städten , hinreichende Fortschritte gemacht hatte , um das Be-
dkrfnis nach Bildung und Verkehr im weiteren Kreift zu wecken,
»ad man fett Dante und Petrarca wieder anfing , sich dem Stu¬
dium der klassischen Literatur zuzuwenden , gewann der schrifi-
stche Verkehr größere Ausdehnung . Im Jahre 1M0 entstand
die erste Paptermichle in Italien . Durch das Lumpenpapier
wurde der Holzschnitt und der Kupserschnttt erst eigentlich mög¬
lich. So tauchen schon i« 14. Jahrhundert Anfänge de» Holz¬
schnitte» auf , dem Kupferstich begegnen wir erst etwa hundert
Jahre späte«, ungefähr mit der Erfindung der Buchdruckerkunst .
Diese rief in immer wette« « Kreisen das Bedürfnis nach gei¬
stigem Verkehr hervor . Diesem Bedürfnis kommt in der Zeit
der Reformation da» Entstehen allgemeiner Posteinrtchtungen
entgegen.

2ft ft » ztdetien HäM « de« Ist. Jahrhunderts kam, bei rasch
zunehmend«« Hciefterkehr . der Briefterschluß durch „Oblaten "

degtUad ffcammt txm ben
druckte Anweisung zur Dersertigung d>S Siegellack » tst tu einem
1619 gedruckten Buche mit folgendem Titel zu finden : „New
Titalrbuch , — fambt etlichen hinzugetanen Geaimnüssen und
Künsten, da» Lesen und die Schreiberey betresfendt . Durch
Samuelen Zimmermann , Burger zu AugSpurg".

Im Jahre 1517 wurde die erste Post gegründet und zwar in
Turn - und Taxis . Gleichzeitig entwickelte sich in andern Teilen
von Europa der Briefverkehr . Jn Frankreich war es Ludwig XI .,
der die erste Post errichtete.

Weit früher hatte das öffentliche Bedürfnis bereits zu einer
BrieftersorgungSanstalt für daS Volk geführt . Die hohe Schule
von Paris nach Cordova, die erste Europas , wurde von König
Philipp August als eine für sich bestehende Korporation — kir¬
chenlateinisch „ Universitas " — , anerkannt und bestätigt . Diese
Universität hielt besoldete Futzboten, die für ein bestimmtes
Briefträgergeld den Briefwechsel zwischen den verschiedenen Pro - '
vinzen besorgten. Diese Univerfitätsboten wurden bald zu einer
Briefbestellungsanstalt für jedermann und dauerten bis zum
Jahre 1661.

Als der eigentliche Begründer des neuen Postwesens in
Frankreich ist erst Heinrich IV . anzusehen , der die Straßen ver¬
besserte , regelmäßige Fahrpostkurse einführte . Im offiziellen
Generalpostbericht für 1830 wird gesagt, daß die Posteinkünfte
in 14 Jahren von 19 auf 81 Millionen Franken und die Ein¬
nahmen von 10 auf 15 Millionen gestiegen waren .

Es waren damals schon 4030 Postbeamte in Frankreich tätig ,
die zusammen 1 240 000 Taler Gehalt bezogen .

Einen ähnlichen Entwicklungsgang hat das Postwesen in '

England eingeschlagen. Gleichzeitig mit Ludwig errichtete
Eduard IV . in England eine ganz ähnliche Anstalt . Der als
Reformer in der englischen Postgeschichte bekannte John Pal¬
mer hat schon damals die von Turgot in Frankreich eingeführte
Verbindung der Briefposten mit den als Privatunternehmen den
Personenverkehr vermittelnden Perftnenposten nachgeahmt und
dadurch einen großen Gewinn erzielt . Diese kombinierte Per¬
sonen und Briefposten nannte man Mail -coaches , entsprechend
den Male -poste des Ministers Turgot in Frankreich . Als Staats¬
anstalt befaßte sich die englische Post ebenso wie die französische ,
nur mit dem Brieftransport . Der Paket - und Personentrans¬
port bleibt dem Privatunternehmen überlassen.

Das Fuhrwesen kam in England erst unter Königin Elisa¬
beth in Gebrauch. 1580 wurden die Kutschen von Frankreich
dort eingeführt . Ein Parlamentsakt verbietet das Kutschen¬
fahren , weil es weibisch ist . Die erste Postkutsche erschien 1608.

Jn Deutschland war die territoriale Zersplitterung der Ent¬
wicklung des Postwesens nicht günstig. Durchgehend in Deutsch - "
land hat sich neben der Briefpost auch die Paket - und Personen¬
beförderung als ein Staatsregal herangebildet . Die deutschen
Posten verbanden schon sehr früh Brief - , Paket - und Personen¬
beförderung miteinander .

Der auf den napoleonischen Krieg folgende Friede brachte
einen großen Aufichwung im Handel . Das Schreibmaterial war
gegen früher ungemein verbessert. Die alten Gänsekiele ge¬
nügen nicht mehr — die Stahlfeder wird erfunden . Der als
Schreibmeister zur Zeit der Reformation berühmte Johann New-
dörfer der Aeltere , sagt folgendes in seiner Anweisung : „Das
Ding aber , woraus man Federn macht , und damit schreibt , sind
Eänskil , Pfawnkil , Welsche Calami oder Ror , auch von harten
Holtzlein, Ehsere und Kupfer « Ror , auch Mcssingblechlein rc .

"
Also sehen wir daran , daß auch schon im Mittelalter Stahlfedern
gemacht wurden , und in der Neuzeit nur sorgfältiger auSge-
arbeitet wurden . DaS Bedürfnis , den Gänsekiel mit der Stahl -
feder in allgemeinem Umfang zu vertauschen, machte sich erst
zu Anfang des letzten Jahrhunderts geltend.

Jn den Jahren 1818 bis 1820 fertigte zuerst ein Engländer
Stahlfedern in der Art fabrikmäßig an , daß dieselben, statt '
wie heute, einen offenen Spalt zu haben, der Länge nach ein¬
gelerbt waren , und der Schreibende durch Drücken der Feder auf
den Fingernagel sich denselben erst anfertigen mutzte. England ,
dessen Briefpapier bereits den Markt beherrschte, überschwemmte
nun auch den ganzen Kontinent mit Stahlfedern . Ebenso ging
von dort in den zwanziger Jahren noch eine weitere Erleichte¬
rung für den Briefverkehr aus ; die allgemein« Benutzung fabrik»
mäßig hergestevter BrieftuvertS .

Die enaliicken Schnellposten, di« der preußische Generalpost »
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